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es } Auferskelzung .
Nouiaii von Leo Tolstoj .

„ Warum sollen wir das Land nicht nehmen ? "

„ Taran sind wir gewöhnt — nähren uirs ja vom Lande I "

„ Ihr habt ' s bequemer , das ist sicher ; nehmt einfach das
Geld , sonst kommt wieder Streit, " ertönten Stimmen .

„ Der Streit kommt von Euch, " sagte der Deutsche ,
„ wenn Ihr gearbeitet hättet , hättet Ihr auch Ordimng ge -
halten . "

„ So darfst Du nicht mit uns sprechen , Wassili Karlytsch " ,
begann ein spitmäsiger , magerer Alter . „ Du sagst , warum

hast Du Dein Pferd ins Kornfeld gelassen ; aber iver hat es

hineingelassen ? Ich Hab' den ganzen laugen Tag die Sense
geschwungen , ua und bin nachts bei der Pferdewacht einge -
schlafen , und da ist der Gaul in Deinen Haser gegangen , und
Du ziehst mir nun das Fell vom Leibe . " "

„ Ihr solltet mehr auf Ordnung halten . "
„ Du hast gut von Ordnung reden , unsre Kraft reicht aber

nicht aus . " erwiderte ein hoher , schwarzer , ganz mit Haaren
bewachsener nicht alter Mushik .

„ Ich habe es Euch doch gesagt , Ihr hättet einen Zaun
ziehen sollen . "

„ Da gieb uns mal Holz dazu, " trat hinten ein kleines

nnansehnnches Bänerlein hervor . „ Ich wollte im Sommer
einen Zaun ziehen , schlug mir einen alten Baum , da hast Du

mich auf drei Monate als Lnussutter ins Loch gesteckt . So

Hab' ich den Zaun gezogen ! "

„ Was sagt er da ? " fragte Nxchljudow den Verwalter .
„ Der erste Dieb im Dorfe, " sagte der Verwalter auf

benljch . , ; J ? des Jahr wird er im Walde ertappt . . . Du
lern erst mal fremdes Eigentum respektieren, " sagte der Ver -
Walter .

„ Ja . respektieren wir Dich denn nicht ? " fragte der Alte .

„ Wir müssen Dich schon respektiere », weil wir in Deiner

Hand sind ; Dir kannst Bindfaden ans uns drehen . Thut
Ihr niemand etwas zuleide , so thlft man Euch auch nichts
zuleide . "

„ Was heißt : zuleide ? Er hat mich im Sommer übers

Gesicht gehauen rind dabei ist ' s , geblieben . Gegen einen

Neichen führt man kleine Klage , das ist klar . "
„ Und Du thu , Idas das Gesetz erlaubt . "

Augenscheinlich entspann sich eip Wortgefecht , bei dem
die Teilnehmer nicht recht begriffen , tvieso und warum sie
eigentlich stritten . Nechljndow bemühte sich, auf das Wesent -
liche zurückzukomulen , die Preise und die Zahluugsfrist zu be -

stimmen .
„ Also wie ist ' s init dem Land ? Wollt Ihr es haben ?

Und welchen Preis bestimmt Ihr , wenn Ihr das ganze Land
bekommt ? "

„ Ist Ihr Eigentum , bestimmen Sie den ' Preis . "
Acchljridow setzte einen Preis fest . Es ging wie immer :

Trotzdem der von Nechljndow genannte Preis viel niedriger war
als der ringsumher bezahlte , begannen die - Bauern zu feilschen
und fanden den Preis hoch . Nechljndow hatte erwartet , daß
sein Anerbieten mit Freuden aufgenommen werden würde ,
aber Zufriedenheit kam überhaupt nicht zum Vorschein . Nur
daraus konnte Nechljndow einen Schluß auf das Vorteilhafte
seines Auerbietens für die Bauern ziehen , daß , als das Ge -

sprach darauf kam , wer das Land nehmen sollte — die ganze
Gemeinde oder eine Genossenschaft — ein heftiger Streit

zwischen denjenigen Bauern entstand , die die Schwachen und

schlechten Zahler ausschließen wollten , und denSn , welche aus¬

geschlossen werden sollten . Endlich wurde dank dem Deutschen
der Preis und die ' Zahlungsfrist vereinbart , und die Bauern

zogen in lärmender Unterhaltung den Berg hinab zum Dorf ;
Ncchljudow aber güig ins Comptoir , um . mit dem Verwalter
einen Entwurf der Bedingungen aufzusetzen .

Alles wurde so eingerichtet , wie Nechljudow es gewollt
und erwartet hatte : die Bauern bekamen Land gegen dreißig
Prozent billiger , als ' ringsum das Land abgegeben wurde ;
seine Einkünfte vom Lande verminderten sich fast um die Hälfte ,
aber es >var noch reichlich genug für Nechljndow , besonders

bei Hinzurechnung der Summe , die er für den Verkauf der
Wälder bekam und die aus dem Inventar herausspringen
mußte . Alles erschien so weit schön und gut , aber Nechljudow
war traurig und verdrießlich gestimmt , und hauptsächlich
schämte er sich. Er hatte gesehen , daß die Bauern , trotzdem
einige von ihnen Worte des Danks sagten , unzufrieden waren
und etwas Größeres erwartet hatten . Das Ergebnis war

somit , daß er s ch vieles entzogen , den Bauern aber nicht das

zugewandt hatte , was sie erwarteten .
Am andern Tage wurde die Urkunde mit den Be -

dingungen unterschrieben , und Nechljudow setzte sich , von
einer Abteilung von Dorfältesten begleitet , mit dem unange -
nehmen Gefühl , etwas nicht zu Ende geführt zu haben , in die ,
wie der Stationsfuhrmann sie nannte , „hochfeine " dreispännige
Kalesche des Verwalters und fuhr nach Verabschiedung von
den Bauern , die ihn nicht verstanden und unwillkürlich die

Köpfe schüttelten , zur Station . Nechljudow war mit sich selbst
unzufrieden . Worüber er unzufrieden war . wußte er nicht .
aber er ivar die ganze Zeit hindurch über etwas traurig und

schämte sich.

DrittesKapitel .

Von Kusminskoie fuhr Nechljudow nach der Besitzung , die

ihm als Erbe von den Tauten zugefallen >var , derselben , aus
der er Katjuscha zuerst gesehen hatte . Er wollte auch aus
diesem Gme die Angelegenheit mit dem Grund und Bode : - »

ebenso regeln , wie er sie in Kusminskoie geregelt hatte , und

außerdem » wollte er herauszubringen suchen , was über Kat¬

juscha und ihr und sein Kind zu erfahren war : ob es wirklich
gestorben war und wie es gestorben war .

Er kam in Panowo frühmorgens an , und
�

das

erste , was ihn bei seiner Einfahrt in den Hos überraschte ,
war der öde , baufällige Anblick , den alle Gebäude und

namentlich . das Wohnhans gewährten . Das eiserne , lange
nicht gestrichene Dach war rot von Nöst , und einige Platten
waren , wahrscheinlich vom Sturm , eingerissen ; die Bretter -

Verschalung , mit der das Haus umkleidet war , war stellen -
weise von den Leuten abgerissen , namentlich dort , Ivo sie

leicht loszulösen gewesen war , wie die umgebogenen rostigen
Nägel zeigten . Die Treppen — beide , die vordere und

die ihvii besonders im Gedächtnis gebliebene Hintertreppe
|— waren verfault und zerbrochen , übrig geblieben waren nur

die llebergänge ; einige Fenster waren anstatt mit Glas mit

Brelterverschalung bekleidet , und der Flügel , in dem der In -
spektor lvoynte , und die Küche , und der Pferdestall , alles war

hinfällig und grau . Nur der Garten war nicht verfallen ,
sondern überwuchert und ineinandergewachsen und stand jetzt
vollständig in Blüte : hinter dem Zaun warcn� blühende
Kirschen - , Aepfel - und Pstaumeiibäume wie weiße Wolken

sichtbar . Die Syriiigcnhccke aber blütc gerade so wie vor

vierzehn Jahren , als Nechljndow hinter diesem Stzringenbusch
nlit der achtzehnjährigen Katjuscha „ das letzte Paar heraus "

gespielt und beim Fallen sich an den Brennesseln verbrannt

hatte . Die Lärche , welche Sosja Jwanowna am Hanse ge -

pflanzt hatte und die damals an einem Stützpfahl stand , war

jetzt ein großer , zum Balken tanglicher , über und über mit

gelblich grünen , zart wolligen Nadeln bewachsener Baum , Der

Fluß war in seinen Usern und rauschte im Abfluß an . der

Mühle . ' Auf der Wiese jenseits des Flusses weidete eine bunt

gemischte Herde , die den Bauern gehörte . Der Inspektor
und zugleich Buchhalter , ein Seminarist , der den Kursus
nicht beendet hatte , trat Necheljudow auf dem Hofe
lächelnd entgegen , hörte gar nicht auf zu lächeln , bat

ihn ins Gutscomptoir und trat dann , immer noch lächelnd ,
als verspräche er durch dieses Lächeln etwas ganz Besonderes ,
hinter dje spanische Wand . Hinter der Wand wurde ge -

flüstert , dann verstummte das Flüstern . Der Fuhrmann er -

hielt sein Trinkgeld , fuhr vom Hofe , und dann wurde es ganz

still . Hernach lief ein barfüßiges Mädchen im gestickten Hemd
mit Federschmuck an den Ohren am Fenster vorüber , und

hinter ihr lief ein Bauer in dicken Stiefeln ,
Nechljudow setzte sich ans Fenster , schaute in den Gärten

und horchte . In dys kleine , zweiflügelige Fenster zog mit

den ! Geruch gepflügten Ackers , frische Frühlingslnst und Hielte
in dem Haar auf seiner schweißigen Stirn und in den Schreib -
fachen , die auf dcx zerschnittenen Fensterbank laaen . S &b



Flusse klatschten „tracha - tapp . tra - pa - tapp " einander unter -

brechend die Waschschlägcl der Frauen , und diese Töne liefen
aus dem im Sonnenlicht glänzenden aufgestauten Flusse hin ,
und gleichmäßig erklang das Fallen des Wassers in der

Mühle .
Und plötzlich fiel Nechljudoiv nicht etwa ein . daß er genau

so einst , als er noch jung und unschuldig war , hier am Flusse
den Klang der Schlägel auf der feuchten Wäsche aus dem

gleichmäßigen Lärm der Mühle herausgehört , und daß genau
so der FrühlingSwind in seinem Haar auf der feuchten Stirn

und in den Blätter » auf der zerschnittenen Fensterbank ge -
spielt hatte , und er stellte sich nicht wieder als achtzehn -
jährigen Knaben vor . der er damals gewesen war — , sondern
er f ü h l t e sich ebenso in derselben Frische , Reinheit und

Uneigennützigkeit . erfüllt von den allerumfassendsten Plänen .
und wußte doch gleichzeitig , daß er das nicht mehr war , und

ihm wurde unendlich traurig .
„ Wann befehlen Sie zu essen ? " fragte der Inspektor

lächelnd .
„ Wann Sie wollen — ich bin nicht hungrig . Ich gehe

etwas durch das Dorf . "
„ Wollen Sie vielleicht einmal durchs Haus gehen ; drinnen

ist alles in Ordnung . Bitte , sehen Sie nach ; wenn auch an

der Außenseite . .
„ Nein , nachher : jetzt sagen Sie mir . bitte , lebt hier bei

Ihnen eine Frau Matrjona Charina ? " ( Das war Katjuschas
Tante . )

„ Gewiß , im Dorf ; ich kann auf keine Weise mit ihr
zurecht kommen . Sie hat eine Schenke . Das weiß ich. und

uberfiihre und schelte sie, aber wenn es ans Protokoll -
aufnehmen geht , thut sie mir leid , die Alte mit ihren Enkel -

lindern, " sagte der Inspektor , immer mit demselben Lächeln .
das den Wunsch ausdrückte , dem Herrn angenehm zu sein .
und die Uebcrzeugung , daß Nechljudow genau so wie er selbst
alle Sachen verstände .

„ Wo wohnt sie ? Ich möchte zu ihr gehen ! "
„ Am Ende des Dorfs , von der andern Seite die dritte

Hütte . Auf der linken Seite kommt eine Ziegelhütte und

hinter der Ziegelhütte steht ihr Häuschen . Aber ich werde
Sie lieber hinbegleiten . " sagte der Inspektor mit fröhlichem
Lächeln .

„ Nein , ich danke Ihnen , ich finde schon hin ; lassen Sie .

bitte , die Bauern benachrichtigen , daß sie zusammenkommen :

ich mutz mit ihnen über das Land sprechen, " sagte Nech -
ljudow in der Absicht , sich hier mit den Bauern ebenso aus -

einanderzusetzen wie in Kusminskoie , „ und wo möglich schon
heute abend . "

Viertes Kapitel .

Nechljudow trat aus dem Thor hinaus und traf auf dem

Fußwege , der durch die mit Wegerich und wildem Rosmarin

bewachsene Austrift gebahnt war , das mit seinen dicken ,

bloßen Füßen schnell dahinschreitende . schon wieder zurück -
kehrende Bauernmädchen im bunten Ueberwurf mit Feder -
schmuck an den Ohren . Sie schwenkte schnell die eine , linke

Hand , mit der rechten aber drückte sie einen bunten Hahn
gegen ihren Leib . Der Hahn mit seinem schaukelnden roten

Kamm schien ganz ruhig und reckte sich nur bisweilen aus ,
oder er hob einen der schwarzen Füße und klammerte sich
mit den Krallen an den Neberwurf des Mädchens . Als das

Mädchen an den Herrn herankam , mäßigte es zuerst seinen
Gang und verfiel vom Laufschritt in gewöhnlichen Schritt :
als sie aber neben ihm war . blieb sie stehen , warf den Kopf
zurück und verbeugte sich vor ihm , und erst als er vorüber

war , lief sie mit dem Hahn weiter . Beim Hinuntergehen
zum Brunnen begegnete Nechljudow noch einer Alten im

schmutzigen groben Hemd , die auf ihrem gekrümmten Rücken

schwere , volle Eimer trug . Die Alte setzte die Eimer vorsichtig
hin und verbeugte sich genau so vor ihm , auch mit einem

Schwung des Kopfs nach rückwärts .

Hinter dem Brunnen begann das Dorf . Es war ein

heiterer , heißer Tag . und um zehn Uhr bildeten sich hoch
oben schon Wolken und bedeckten bisweilen die Sonne . In
der ganzen Dorfstraße stand ein scharfer , beißender und nicht
unangenehmer Düngergeruch , der einmal von den Wagen
ausging , die sich auf dem glatt gefahrenen , blanken Wege
den Berg hinanzogen , dann aber hauptsächlich von dem auf -
gegrabenen Mist der Höfe , an deren offenen Thoren Nech -
ljudow vorüberschritt . Die hinter den Fuhren auf den

Berg schreitenden Bauern in bloßen Füßen , Hosen
und Hemden , die über und über beschmutzt waren ,

schauten sich nach dem hohen beleibten Herrn um . der

im grauen Hut mit seidenem , in der Sonne glänzenden Band
ins Dorf hinaufging und einen um den andern Schritt mit

seinem abgeteilten Stock mit blankem Knauf den Boden bc -

rührte . Die vom Feld heimkehrenden Bauern , die in » Trab

auf dem Kutschbock der leeren Wagen durchgeschüttelt wurden ,

nahmen die Mützen ab und folgten nnt erstaunten Blicken

dem ungewöhnlichen Menschen , der auf ihrer Dorsstraße
ging ; die Frauen traten aus der Pforte und auf die Treppe
und zeigten ihn sich gegenseitig , indem sie ihn mit den Augen
begleiteten .

Am vierten Thore , an dem Nechljudoiv vorüberkam .
wurde er von knarrenden Wagen aufgehalten , die aus dem

Hof herausfuhren ; sie waren hoch mit festgeklatschtem Mist
beladen , und oben lag eine Matte zum Sitzen . Ein sechs -
jähriger Knabe ging barfuß hinter der Fuhre her . Ein junger
Bauer in Bastschuhen trieb weit ausschreitend das Pferd zum
Thor hinaus . Ein langbeiniges , falbes Füllen sprang aus

dem Thor hinaus , scheute aber vor Nechljudow , drückte sich
gegen den Wagen , stieß mit den Beinen gegen ein Rad und

sprang vor der zum Thor hinaus fahrenden schlveren Fuhre
vorauf , wobei es voll Unruhe der Muttcrstute leicht zuwieherte .
Das folgende Pferd führte ein hagerer , bärtiger , barfüßiger
Greis >in gestreiften Hosen und langem , schmutzigen » Hemd ;
auf dem Rücken ragte sein mageres Kreuz hervor .

Als die Pferde sich auf den festgefahrenen Weg gearbeitet
hatten , wandte sich der Alte z » un Thore um und verneigte
sich vor Nechljudow .

„Bist unsrer Fräulein lieber Neffe ? "
»Ja . ja . "
„ Glück zur Ankunft : bist wohl gekommen , um uns zu

besuchen ? " begann der redselige Alte .

„ Ja , ja . Nun , wie lebt Ihr hier ? " fragte Nechljudow ,
der nicht wußte , was er sagen sollte .

„ Wie unser Leben ist ? Unser Leben ist ein sehr , sehr
schlechtes Leben I " zog der redselige Alte gleichsam mit Ver¬

gnügen in die Länge .
„ Warum ist es schlecht ?" fragte Nechljudow und trat in

den Thorweg .
„ Ja , was für ein Leben ? Das allerschlechteste Leben . "

sagte der Alte und folgte Nechljudow nach dem Raum unter » «

Wetterdach .
Nechljudow trat hinter ihm unter das Dach .

( Fortsetzung folgt . )

Nönig AZnvlekitt .
( Wiener Bolkstheatcr . )

In wenigen Worten ist das Stück nicht abzuthnn . Vielleicht ist
eS der komplizierteste Fall , den die Saison überhaupt gebracht hat .
womit zunächst keineswegs etwas Schmeichelhaftes gesagt ist . Grohe
Dramatiker sind eigentlich nie kompliziert . Das Wort hat etwa - ? , das
an Räder und Räderwerk , an mechanische Arbeit , an intelligente
Mache erinnert . In komplizierten Stücken hat cS immer an
Gestaltungskraft gefehlt . Auch Hebbel und Ibsen sind sterblich , wo
sie kompliziert sind . Und die Konipliziertheit Lothars ist nicht ein -
mal von ihrer Art , sondern von einer andren und zwar von keiner
besseren .

Bei Hebbel hängt daS Komplizierte mit der Leidenschaft
des Denkens znsanimcn ; bei Ibsen mit einer gewissen Skepsis
gegen die moderne Psyche , mit einem gewisse » Mißtrauen ,
das dem Helden den pathetischen Schwur nicht glaubt .
sondern boshaft untersucht , ob hinter dein Schwur nicht ge -
wohnliche Krämerinteresscn liege ». In beiden Fällen hängt daS

Komplizierte mit der genialen Begabung zusammen , wenn auch nur
wie der Schatten mit der Sonne . Hebbel und Ibsen sind grohe
Dichter und ganze Menschen — nur in ihren Dichtungen bleibt
mitunter ein gewisser komplizierter Rest , der mit der
Zeit verschimmeln wird . Herr Lothar ist eigentlich kein
Dichter und durchaus kein ganzer Mensch : er selbst
ist kompliziert , eine Kreuzung von allerlei litterarischcn Einflüssen :
ein fleißiger Mann , der manches gelernt hat . aber leider kein Mann .
Den Fleiß giebt er in seinem Stück . Daß er de » Mann schuldig
bleiben muß , versteht sick) von selber .

Interessant bleibt die Arbeit unter allen llnistSiidei «, wenn viel¬
leicht auch mehr für den analysierenden Kritiker , als für den naiven

Zuschauer . Es handelt sich eben iveit niehr um einen „Fall " , als
um eine Dichtung , um eine litterarische Erscheinung , die als Symptom
einer gewissen Zeitströmung etwas bedeutet , ohne selbst bedeutend

zu sein . Die symptomatische Bedeutung liegt vor allem im Motiv ,
das in seinem graziösen Reichtum ( auch an Tiefe fehlt « S

nicht ) fast zu der Aiinahme verfuhren könnte , daß es von



tlntm Dichter gefunden sei . Leider widerlegt das lStück , das

Herr Lothar aus dem Motiv herausgeholt hat , das giinstige Vor¬
urteil in der bündigsten Weife . ES schildert einen fittenlosen Prinzen ,
der irgendwann und irgendwo zur Herrschaft berufen wird . In
feinen ' Wanderjahren hat er eine Gauklertruppe gemietet , die ihm
mit ihren Spaßen die Zeit vertreiben sollte . Besonders den

Harlekin hat er sich zu allerlei Diensten abgerichtet , zu
denen fich ein Harlekin nun einmal hergeben muß und zwar nicht
nur anno dazumal , sonden « auch heute , sei eS nun . daß er seine

Possen auf der Bühne oder in der Zeitung an den Mann bringt .
Allzu ängstlich und allzu enipfindlich darf die lustige Person nicht sein
— das liegt im Handwerk . Dafiir hat das Handiverk eben eine ganze
Reihe von andern Vorzügen , z . B. den , daß man in seiner Garderobe

ernster sein kann als die gewöhnlichen Menschen , die nie einen

Purzelbaum schlugen . Der Harleli » des sittenlosen Königs nun

hatte seinen Stand begriffen und lvar ein flinker Bursch , dem ich

gern die Hand drücken würde , falls ich ihm irgendwo ( er lebt ja
„ irgendwo " ) begegnen sollte . Er koimte fich prügeln lassen .

ohne den Humor zu verlieren — ja . er konnte sogar
andre peitschen und behielt ihn trotzdem . Er konnte Maske , Tracht
und Geberde des Königs annehmen , und wurde doch kein Schuft wie

der König selber . In der Maske seines Herrn nahm er die Gefahr
der Liebeshändel auf fich und überließ ihm den trägen Genuß , was

in den meisten Fällen wahrscheinlich ein sebr guter Handel gewesen

ist , wenigstens für Harlekin , der eine noble Seele hatte und

die Gefahr liebte . Nur einmal verweigerte Harlekin den Dienst z
aber man darf es ihm nicht übel nehmen , da es seinem Handiverk
an den Kragen ging . Er hatte natürlich — wie jeder ordentliche

Harlekin — seine Kolumbine und gerade diese ivollte der

Pavian von einem König haben . Er konnte natürlich nicht

zulassen , daß dem Spaß ein so trauriges Ende gemacht
wurde und so rettete er ihn , indem er in einem Anfall von

En , st den König erstach . Schließlich mußte er aber auch sich retten ,

um den Spaß z » retten , und so machte er von seiner alten Kunst

Gebrauch : er nahm Maske . Tracht und Geberde des Königs an , führte

blutige Kriege , schrieb neue Steuern aus und ivurde vom ganzen Volk

für einen echten König gehalten . Einen Augenblick ergriff ihn der

Taumel der Macht , aber bereits im nächsten Augenblick erkannte er ,

daß er nur eine Rolle spielte — und obendrein keine beneide » » -

werte . In seinem Palast spukte etwas , daß ihm Grauen einflößte
und das die Gelehrten „ Die StaatSnotwcndigkeit " nannten . Er¬

sah . daß er im letzten Grunde machtlos war und kam zu der

Ansicht , daß man berauscht , ' blind oder eitel sein muß , um sich der

Geschichte gegenüber für einen König zu halte ». Um diese Zeit erwachte
die Sehnsucht nach Kostmibine , »ach Schminke und Beifall , nach

Ernst und Verachtung , nach Ganklerliebe und Gauklerciferfncht . Er

warf den Königsmantel hin wie alten Thcaterplunder , riß sich den

falsche » Bart
'

aus dem Gesicht , sprang auf die Bühne und

agierte seinem Hofstaate Spaße vor . die ihm nur darum

den Kopf nicht kosteten , weil die Höflinge keinen hatten .
Dann zog er weiter nüt Kolumbmen durch die Lande .

In diesem Motiv wie i » dem ganzen „ Maskenspiel " steckt die

Sehnsucht nach Romantik und bunten Farben , die uns allen — so

leugnen wir doch nicht I — eigentümlich ist . Wir sehnen n » S alle

aus den naturalistischen Leichenkauuncrn heraus , wir sehnen uns alle

nach Pracht und Leidenschast und die Frage ist nur , wie wir i » jene
wilde Landschaft hineinkommen , ohne die Zeit , in der wir nun ein -

mal leben , zu verraten . So macht Gewissen Feige aus uns allen .

Herr Lothar macht cS sich etwas leichter . Er biegt in das bunte

Land der Maskenspiele ab , wo das historische Gewissen ein nnnützer

Ballast ist . Seiner Arbeit , so sehr sie an manchen Stellen interessiert
und fesselt , fehlt es doch immer an lieber , mit im Scherz und an

Kraft in , Ernst . Vor allen , aber steckt in der Kon , Position
ein Fehler , der der Komödie verhängnisvoll wird , so wenig
er de », Zuschauer auch zun , Bewußtsein kommen mag . Die

schließliche Ohnmacht des Königs , die uns Harlekin klar machen soll ,
kommt nicht zun , Ausdruck . Harlekin hätte so zu sagen unmittelbar

unter das Schicksal gestellt werden müssen ; er hätte an der geschicht -

lichen Notwendigkeit scheitern müssen , während er thatsächlich an

einem eisernen
'

Kanzler scheitert . Run kam « man aber einen

Kanzler todtschlagen . oder kann ihn entlassen . und daß

Harlekin keins von beiden thut , beweist bündig , daß er

zu » , König kein Talent hatte . Daß er unter diesen Uni -

ständen auf Thron und Purpur verzichtet , ist nur ein mäßiges Kunst¬

stück . Der vernichtende Humor des Stücks kommt nicht zum Aus -

druck . Der König fällt , aber der Kanzler bleibt übrig . Lothars

Pflicht wäre es gewesen , auch diesen in sein Nicht » aufzulösen .
Alles in alle », genommen bin ich den Wienern für die Arbeit

doch dankbar . Sic ist niehr gemacht als gedichtet , enthält böse

Theatersituationei , . vielleicht sogar eine leise Spekulation auf den

Komödiantcnkultus Wiens , aber sie enthält fauch Geist , Verstand
und ein Stück unsrer Sehnsucht . Der Darsteller des Harlekin
ließ Schwung und Größe vermissen . Frau Reith als Kolumbine

war von entzückender Wahrheit und Herr Bergen , der eine »

blödsinnigen Prinzen zu spielen hatte , erfreute durch seinen , », -

erschrockenen Realismus . Der Darsteller des Tancred lvar besser an
feiiiem Platz , als kürzlich in einer modernen Komödie . Ganz a »

seinem Platz ist er wohl nie . — Erich Schlaikjer .

Kleines Feuillekon .
clc. Antike und moderne Gymnastik . Uebcr ontikc und mo -

derne Gymnastik hat nach einem Bericht der „ Wochenschrift für
klassische Philologie " der auch in Sportfragen sehr erfahrene Gelehrte
Ferdinand Hüppc einen interessanten Vergleich angestellt . Hiippe
glaubt , daß an hervorrageiiden athletischen Einzelleistiingcn die neue
Zeit nicht hinter denen der klassischen Periode der Griechen zurück -
steht . Die Leistung deS Bhton , der einen in , olympischen Pclopeion
mit einer Inschrift bezeichneten Block von 143 Kilogra, »» , über
den Kopf nahm und von sich stieß , stellt Hiippe eine
Anzahl neuerer Kraftstiicke zur Seite . Bei der bekannten
Leistung des Krotoniatcn Milon . der bei den olympischen
Spielen ein vierjähriges Rind über die Rennbahn trug , weist
er auf die im Peloponnes verbreitete kleine Rinderrasse hin . Die
heutigen Lastträger ( Hammals ) in Konstantinopel leiste » auch Nn -
vergleichliches . De » Sprung der griechischen Füiifkäinpfcr führt
Hüppe auf einen Dreisprung zurück , da ein einfacher Weitsprung von
60 und über 50 Fuß , wie er von antiken Schriftstellern angegeben
wird , nicht möglich ist . In einem Stadiuin , wie in Olympia und
Delphi war aber der Dreisprung nicht niöglich , denn die Lauf -
schwellen , von denen ans der Sprung gerechnet werden
müßte , sind vom Anfang deS Stadiums 10,25 Meter , vom
Ende nur 8 Dieter entfenit . Für den notwendigen tüchtigen
Anlauf reicht das nicht aus . Für den Anlauf und
die beiden Zwischensprünge muß überdies die Bahn gleich -
mäßig fest sein . Nur der letzte Sprung auf beiden geschlossene »
Füßen muß in aufgegrabenen , Boden erfolgen . Am Stadiu » , fehlte
eine eigentliche Sprungbahn . Der Wettkanipf in , Springen fand
daher »ach Hüppe in der Palästra statt , wo sich der dafür her -
gerichtete Belag von Thonplatten noch befindet . Hüppe weist zahlen -
mäßig „ ach . daß neuere Leistungen im Dreisprunge denen deS
PhaylluS und Chionis nicht nachstehen . Die Hebungen im Fünf -
kanipf hatten nach ihm folgende Reihenfolge : Sprung in der
Palästra , Lauf . Diskus und Spccrwnrf im Stadimn . Das Ringen
fand wahrscheinlich in der Palästra statt , nachdem die Zuschauer sich
dorthin zurückbegeben hatten . —

Vom Moorbraud in Qstsrieöland . Alljährlich , so schreibt
man der „ Rhein . Weslf . Ztg . " aus Papenburg , werden aus dem
Binnenland lebhafte Klagen über den gerade ' in dieser Jahreszeit
so lästig empfundenen Moordampf auch Harranch oder Hcnrauch
genannt , erhoben . DaS Brennen der Moore zur Bnchweizenfaat lvar
schon in den Zeiten deS Mittelalters gebräuchlich . Nach den , be -
kannten emsländischen Geschichtsforscher Diepenbrock reichen die Nach -
richten in dieser Beziehung bis zuin Jahre 1583 zurück , wo der
damalige Drost des EinSlandS von « Moorbrennen als von einer
uralten Gelvohnheit spricht und zugleich Maßnahmen gegen eine
Fortflauzung deS FcuerS anordnet . Später , als das Brennen
der Moore in innner ausgedehnterem Maße betrieben wurde .
wodurch die Schasweidcn und Wildbahnei , stark beeinträchtigt wurden ,
wurde mittels einer Verordnung vom 24 . Mai 1701 das Brennen : c.
des Moors unter Androhung einer Geldstrafe von 25 Goldgulden
verboten . Das Brennen der Moore zwecks Bnchweizenbcstcllung ist
im Emsland und in « oldenbnrgische » Gebiet traditionell geworden
und nur durch Unterstützung der meist in ärmlichen Verhältnissen
lebenden Kolonisten seitens deS Staats durch billige Hergabe von
Kunstdünger würde den altehrwürdigen Gebrauch des Moorbrennens
und die durch den Dampf bezw . Rauch entstehende Belästigung nach
und nach verdrängen . Bemerkt sei , daß infolge der trocknen Witterung
das Moorbrcnnen fast beendet ist . —

Theater .
• oe * In , Karl Weiß - Theater ist Sonntag zum ersten -

male „ Kämpfende A r m u t h " , ein sociales Drama in drei
Akten von Gustav Körner , gegeben worden . Daß das Stück
mit tosenden » Beifall überschüttet wurde , will an sich nicht viel be -
deuten , da dies Schicksal in der Frankfurter Straße unterschiedslos
auch den , elendesten AusstattmigSschmarrcn bcschieden ist . Wohl aber
darf gesagt werden , daß das neue Drama sich recht vorteilhaft von ,
Durchschnitts - Rcpertoire dieser Bühne abhebt .

Es wird in dem Stück mit derben Strichen ein echtes und rechtes
Kapitalistengemüt vorgeführt , das rücksichtslos alles zu Grunde
richtet , was sich ihm i » seinem BereicherungSstrebcu entgegenstellt .
Ihm gegenüber steht in recht geschickten , Anfba » die Gruppe
der Bedrückten , ans der sich insbesondere ein als Kuli miß -
handelter Redacteur und ein von den , Kapitalisten schließlich
in den Tod getriebener Werkmeister abheben . Gewiß leidet die
Wahrhaftigkeit im Drama znlvcilcn durch allzustark ausgestrichene
Rührseligkeit , aber diese kleine Fatalität soll nnS nicht hindern , die
kundige und energische Bearbeitung des Stoffs anzuerkennen .

Die Darsteller waren mit Lust bei der Sache und wurden ihrer
Aufgabe nach Kräften gerecht . Besonders hatten sich die Herren
W a ch . I ü r g a s , F e l s ch und D i l l um den Erfolg bemüht . >»>

Mnsik .
Ein neues Operette nenfemble eröffnete in , L e s s i n g -

t h e a t e r die Sonnncrsaison mit „ vaisz� stlrunarvaz , Kir lj ".
Dieses von zahlreichen Autoren usw . stammende Stück ist nun wieder
die richtige englische Burleskoperette , wie wir sie neulich gekenn -
zeichnet haben . Vor allen , handelt stch' s dabei nn , den unaufhörlichen

Zug des Tanzens und Tänzelns und des Armschwingens vor - , rück -



,i »d seitwärts , der sich nnt ersichtlicher GeschicNichkcit der Mache im

dritten Akt zu einem , nur ab und zu von Unvermcidlickem unter -

brochcncu , quadrillcartigen Vorwärts - und Riickwärlsschwinften aller

Personen steigert . Dann aber sind hier der Komiler und die Komikerin

echt englisch ; solche dürfen sich in England nicht , wie bei uns , mit

Witz . Heiterkeit und Corchletgcsang begnügen , sondern müssen auch
mit und aus allen Leibeskräften sich hin und her werfe » und weiß
Gott was noch machen können Hier kommen sie — ein Jockey und

eine Zkammerzofe — zuletzt gar noch als Mohren mit einem cffekt -
vollen Tanz . Neben all ' dem ist die Hauptsache Nebensache . Daisy

Gray , Pensionärin in einer Klostcrschulc auf ftoififn , brennt durch
und schließt sich ( was ihr der Bruder Kellermeister nachmacht ) einer

wandernden Sängertruppe an , bei der sie schließlich nach obligaten
Vcrlvick - und - ivcchselnngeii von ihren Leuten wiedergefunden wird .

Die Textform ist die alte : Abwechselung von Dialog und . Nummern ' ;
der Text die alte Aneinanderreihung von Spaß , Sentimentalität und

Unsinn ; die Musik die alte Weise des wenig veränderten Wieder -
abdrueks alter Formen , mit um so Mehr von dem wohlbekannten

taktniäßigen Gestampfe , als ja ohne das die Beine nicht stampfen ,
die Arme nicht schtvingcn , die Körper nicht wackeln würden . Die

Ouvertüre fängt mit einem sehr aufrichtigen Gestampfe dieser Art

an ; nm die Jnstnimcniation macheu sich die Kompouisten hier und

im . übrigen wenig Sorge , ausgenommen „ Der Nachtigall Lied ' im

2. Akt . Dann aber kommen manche nicht üble und manche recht
hübsche Melodien , bald tanzender , bald sentimcuialcr . bald ulkiger
Art , die dem Publikum ersichtlich ebenso wie die „ Witze " einleuchten
und eingehen und zum Teil wohl bald von den Dächern zu hören

fein werden . Hervorgehoben seien : „ Meeruinrauscht Heimatland "
- des Führers der Sängertrnppe ( das einem freilich in den

Wiederholungen bald überdrüssig werden kau ») und der Glockeuchor
der Pensionärinnen ; beide Stücke verbinden sich wirkungsvoll zu dem

ersten Finale , dem dann die beiden ändern Finale laug nicht gleich -
kommen . — Daß an Koftümeu , Dekorationen n. dgl . Gewaltiges ge -
leistet wurde , bedarf wohl nicht einer Erwähmo . ig ; doch innß immer -

hin anerkannt werden , daß sich all dies einigermaßen natürticher ins

Ganze einfügte , als es bei unseren Berliner AusstaituugSpossen zu
geschehen pflegt .

Die künstlerische Rettung des Abends geschah durch Adele
K r a tl ß als Trägerin der Hauptrolle � ein trefflicher , tvohl -
klingender und leicht beweglicher hoher Sopran von Soubretten -
Koloratur . Die leichte Beweglichkeit kommt in den zum Teil sehr
schwierigen Gesängen , namentlich des zweiten Akts , gut zur Gel¬

tung , sollte aber die Sängerin nicht verleiten , den Ton fast ans -

nahmslos etwas unruhig zu halten — auchabgesehen von einer

anfänglichen Jndisponiertbeit oder Scheu . Fräulein Kroog
spielte auch recht geschickt , wenngleich das „ AuSreißermädl "
noch mehr als Wildsaug dargestellt IVerden könnte . Hübsch
gesungen habe » auch K a bh a ri n a A n g e l o als Nichte des um

Daisy bemühten EugiänderpaarcS und Ferdinand Worms als
Bruder Kellermeister . Im ■übrigen gab es viel von dein üblichen

Schlechtsingen eines Opcrettenpcrsviiais , zumal eines sommerlichen .
Durch vorzügliches Spiel that sich Constanze Zinn er als die
Komikerin hervor . Orchester mid Chor ivaren ziemlich minderwertig .

zu Beginn sogar fast unausstehlich ; die Regie machte einen guten
Eindruck . Der Erfolg dürste trotz einige « ZischcuS gesichert sei » ;
. erschienen " ist nicmmid , obwohl zuletzt eifrig nach dem Ballet -

meisler Eugen C h l e b u s gerufen wurde . — sz .

VölkevkunVe .

— Die Tabakspfeife in der Völkerkunde . Die

Friedenspfeife , die der Indianer im Kreise seiner Stnnunesgcnosscii
schmaucht , ist mit der Beliebtheit aller Jndiaiicrgeschichteu in der

ganzen Welt bekannt geworden . Die Ranchsitten der Jzidianer haben
aber auch eine erhebliche völkerkundliche Bedeutung , und nie zuvor
ist diese in so ivissenschaftlichrm Sinne zum Ausdruck gebracht worden
wie in einem umfangreichen , durch viele Tafeln illustrierten Werle
von Joseph McGnire „Pseiscii und Ranchsitten bei den anrcri -

konischen llreinlvohnerri ", ivoriu das unerhört reiche Marerial des

Musculus der vereinigten Staaten zur Bearbeitung gelaugt ist . Diese
Relignien der ltr - Am' emaiier sind besonders in Gräber « » des Ohio -
und Mississippi - Thales gefunden worden und bestehen teils aüs
Steinen oder Holz , teils aus Thon und Terracotta . Die Gestalt der

Pfcifcnköpfe ist von unerschöpflicher Mannigfalügleit . einige stellen
Vögel und Vögelköpfe dar . andre Mäuse und sonstige Nagetiere .
Kröten und Frösche . Eidechsen , ganze menschliche Körper in liegender ,
sitzender oder hockender Stellung , menschliche Hände und Gesichter
und andres mehr . Am häufigsten waren die Pfeisenkopfe im alten
Amerika röhrenförmig , was ims wenig geeignet erscheinen will . Da sind
z. B. Steinröhren mit einem Mundstück aus Knochen , Sandstein -
röhren , Pfeifenrohre ans Töpferihon . aus Speckstein , ans Kupfer ,
ganz ans Knochen nsiv . Außerdem kommen steinerne Pfeifcnlöpfe
in der Gestalt von Nlmen vor , wieder solche aus Stein mit Löchern
zur Befestigung eines Riemens zum Umhängen , Pfeifen aus Hirsch -
gfiuechen , solche ans Versteincrimgen gearbeitet , Pfeifen miS hart -
gelötetem Eisen , Pfeifen in Gestalt von Tomahawks , Pfeife » zierlich
mit Federn vefetzi . Aus diesem unerhörten Forulenreichrmn , den die
Tabakspfeife bei den alten Indianern angenommen hatte , kann mau
schließen , baß die heutige Nanchliebhaberci mit der jener alten Volks -
stänune kaum einen Vergleich aushalten kcuiu , zumal in Betracht gezogen
tverdcn muß , daß damals die Knnstscrtigkeit auf einer niedrigeren

Stufe stand und die Tabakspfeife geradezu in den Mittelpunkt des

KunstgelverbeS stellte . In den , erwähnten Werk findet sich auch eine

Nachbildung der ältesten Darstellung eines Rauchers , des reich »
gekleidete »' Häuptlings der Chiapas . der aus einer langen Röhren »
pfeife dicke Nauckwolken hervorbläst und , nach seiner cigeilartigen
Grimasse zu schließen , an seinem Thun das größte Wohlgefallen
empfindet . Die Sitte des Tabakschnnpfcns war den Indianern
Südamerikas eigentümlich , während die des TabaklauenS überhaupt
nicht sicher nachweisbar ist . —

Aus dem Tierleben .

— Das Ausbrüten des Känguruhs , lieber die Art
und Weise , wie die Kängurubnmttcr ihr Jnnges zum völligen Aus »
reifen in die Beuteltasche praktiziert , bringt der . Zoologist " ans dem
Tiergarten zu Melbourne folgende Beschreibung . Es handelt sich um
den Macropus giganteus . In dem Angcublick , wo das Junge auf
die Welt kommt , setzt sich die Mutter derart aufrecht , daß sie den
Schlvanz nach vorn legt und mit den vorderen Pfoten hält . DaS
Junge gleitet also direkt nach seiner Geburt auf den innen
lveichen Schlvanz , von wo es sofort von den Lippen der Mutter ge -
packt und in die Beuteltasche gesteckt wird . Es ist noch sehr wenig
entwickelt , kaum 4 Ceutiineter lang nnd der Mund ist scheinbar nur
ein rundes Loch , das noch nicht im stände ist , irgend eine saugende
Thätigkeit zu vcrrichtcu . Sobald die Mutter den Schwanz ilicht
mehr zu halten braucht , hält sie mit den Vorderpfoten die Tasche
lveit offen und bringt dann das Junge an die Zitze , deren Spitze
kantig ist . Hat das Junge nun glücklich die Spitze im Mund , jo
braucht sich die Mutter nicht mehr um das Kind zu kümmern , es
bleibt einfach fest an seiner Nätzrquelle liegen , bis es völlig aus -
gewachsen ist . — ( „ Mutter Erde " . )

HnmorntisSi - S .
— Popularität . Fürst : „ Nun , wie schmeckt es Dir , mein

Lieber ? "
Holzknecht : „ Arbeit und Gebet und die Siebe zu meinem

gnädigen Laiidcsfiirstcn würze » mir die rauhe Kost . "
Fürst : „ Braver Mannt Wer hat Dir diese goldncn Worte in

den Mund gelegt ?"
H o I z k n e ch t : „ Der Herr dähint ' und fünf Mar ? hat er

spendiert . " —

— Adlige Weltanschauung . „ - - Ehre , Liebe nnd
Hunger sind es , die die Welt bewegen ; für die Ehre habe » ivir das
Duell , für die Liebe das Cvlps de Ballet und für den Hunger ,
Gott fei Dank , die reiche Heirat . " ( „ Simplic . " )

Notizen .

— L e o T o l st o j hat ein neues Werk „ ModemeS Sklaventum "
vollendet , in dem er die städtischen LebenSbedingmigen , ihren
Einfluß auf das Leven , sowie die Lage der arbeitenden Klaffe
schildert . —

— „ Der letzte Knopf " von I . v. Ludassy , dessen Auf¬
führung von der Berliner Eensnrbehörde verboten wurde , hat als
Buch bereits die dritte Auflage orreicht . —

— 8 u diu ig Fulda hat , wie das „ B. T. " berichtet , sein Amt
als Vorsitzender der Freien Bühne niedergelegt und ist aus den ,
Verein ausgetreten . —

— Das vierzehnte schle fische Mnsikfest ! vird unter
Leitung von Dr . Mäck nnd unter Mitwirkung von V3S Sängern in
Görlitz abgehalten werden . —

— G r a b e n - H o f f m a n n . der Komponist der „ Fünfmal -
hnndcrttanscud Teufel " ist hochbetngt in Potsdam gestorben . —

— Professor Richard Frieses Gemälde „ Zu spät "
wurde von dem Stadtmnsenm in Stettin angekanft . —

— Ludwig D e t r m a n n s Triplychon „ Die Arbeit " ist
von der städtischen Galerie in Elberfeld angekanft worden . —

— Bei der Versteioernng der A l b r e ch t Dürer - Samm »
liliig aus dem Nachlaß von Eornill d' Orvill in Stuttgart wurden
einzelne Kupferstiche bis zu 12000 M. bezahlt . Von den Holz -
schnitten ging eine „ Offenbarimg Johannis " mit 6270 M. fort . —

— In der letzten Sitzung der französischem Akademie
der Wissenschaften teilten die Herren Vallot nnd Carna be »
zngsich der Anwendung der drahtlosen Teleqraphie bei Luftballons
mit , daß die in dieser Hiuficht angestellten Experimente den Beweis
erbracht haben , daß die Hertzschen Wellen sich nicht nur horizontai .
sondern nach allen Richtungen bin verbreiten . —

— Das K a b e If ch i f f der Deutsch - Atlantischen Telegraphen »
Gesellschaft hatte bis zum Sonnabendiilittyg 1126 Meilen Kabel aus »
gelegt . —

— Dem Hochschießen des Salats ist nach dem
„Prakt . Wegiv . " dadurch abzuhelfen , daß man den Strunk dicht über
dem Erdboden mit einem scharfen Messer bis zur Hälfte ein »
schneidet . —

— 40 Millionen Kilogramm Tabak konsumiert Parts
jährlich , d. 6. genug . um den Eiffelturm vom Boden bis zur ersten
Etage , 56 Meter hoch , zwischen seinen vier Pfeilern vollständig ans -
zustillen . —

Beraulivortüaier Reoacleue : Paul John in Berlin . Truc ! um> iSeriaj via Biax Bndinz u» Berlin .
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